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sätzlich ist dem zuzustimmen, weil Kontakte zwi-
schen Redakteuren und Nutzern entstehen und 
Leserblogs als Informationsquelle und Themen-
anregungen dienen können. Sofern die Funktion 
gegeben ist, können Leser ihre Texte auch über 
eine SMS im eigenen Weblog platzieren. So kann 
die Redaktion auf brandaktuelle Informationen 
zugreifen. Um den Unterschied zwischen redakti-
onell betreuten Weblogs und einfachen Leserblogs 
zu verdeutlichen, ist es zu empfehlen, sie inhaltlich 
und optisch voneinander zu trennen und auf ver-
schiedenen Webseiten anzuordnen.
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Deutsche Frankreich-Urlauber, die beim Zappen 
im Hotelzimmer zufällig auf eine französische 
Nachrichtensendung stoßen, amüsieren sich in der 
Regel sehr. Sie sind die deutschen Nachrichtensen-
dungen gewohnt, und die sind ja, zumindest bei 
den großen Programmen (auch bei Privatsendern 
wie RTL) tendenziell eher seriös – die Tagesschau 
gilt ja noch immer und durchaus nicht unberech-
tigterweise als Gipfel der Seriosität. Diese Sen-
dungen dauern fünfzehn oder zwanzig Minuten 
und sind prall gefüllt mit hoher Politik. Es gibt 
wenig anderes: Informationen aus Berlin oder 
Washington dominieren deutlich, Bundestagssit-
zungen sind Pflichtthemen, auch bei RTL. Dage-
gen wirken französische Nachrichten häufig irri-
tierend: Nur selten gibt es Filme über Sitzungen 
der Assemblée nationale. Ein Großteil der Sen-
dungen wird dagegen mit Themen gefüllt, die es 
in Deutschland gerade auf die „bunten Seiten“ der 

Bewertungen der Fernsehnachrichten in 
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Zeitungen schaffen würden: Da geht es tagelang – 
und mehrfach als Aufmacherthema der nationalen 
Nachrichtensendungen in allen großen Kanälen! 
– um einen vertauschten Säugling im Kranken-
haus von Pau, und ein anderer Film beschreibt 
ganz offenbar ohne jeden Anlass das schöne, aber 
auch anstrengende Leben einer Bergführerin in 
den französischen Alpen. Philippe Viallon hat vor 
nicht allzu langer Zeit die Nachrichtensendungen 
des deutschen und des französischen Fernsehens 
inhaltsanalytisch miteinander verglichen (2005); 
seine Untersuchungen bestätigen den oberfläch-
lichen Eindruck.

Dies führt zunächst zur Frage, warum sich die 
französischen Fernsehzuschauer dies „gefallen“ 
lassen. Wie reagieren die Nutzer überhaupt auf 
dieses scheinbar so willkürliche, skurrile Pro-
gramm? Wir befragten eine Nutzergruppe, die bei-
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de „Fernsehkulturen“ kennt, aber in Deutschland 
„fernseh-sozialisiert“ wurde: Romanistik-Studie-
rende der Universität des Saarlandes, die im Rah-
men ihres Studiums einen längeren Aufenthalt im 
frankophonen Ausland nachweisen müssen. Wir 
sind davon ausgegangen, dass die Studierenden im 
Rahmen dieses Aufenthalts auch das französische 
Fernsehangebot genutzt haben; tatsächlich sahen 
auch alle interviewten Studierenden in Frankreich 
zumindest gelegentlich (mehr als ein Mal pro 
Woche) fern.

Insgesamt wurden bislang 82 Studierende befragt, 
die in Frankreich waren. Die Untersuchung war 
als Panel-Befragung angelegt, das heißt dieselben 
Studierenden wurden mehrfach interviewt: kurz 
vor ihrer Abreise (faktisch: jeweils am Ende des 
Semesters, das ihrem Frankreich-Aufenthalt vor-
ausging), direkt nach der Rückkehr (faktisch: zu 
Beginn des Semesters, an dem sie ihr Studium in 
Saarbrücken wieder aufnahmen) und dann noch 
einmal etwa vier Monate später (am Ende des 
„Rückkehr-Semesters“). Der Fragebogen mischte 
offene und geschlossene Fragen; die Antworten 
auf die geschlossenen Fragen wurden statistisch 
ausgewertet, die Antworten auf die offenen Fra-
gen dienten einer qualitativen Bewertung.

Alle Studierenden kannten bereits vor ihrem län-
geren Aufenthalt das französische Fernsehen. 
Dies ist bei Romanistik-Studierenden grundsätz-
lich nicht verwunderlich. Die 
meisten gaben an, dass es im 
Verlauf mehrerer Urlaube in 
Frankreich gesehen wurde. 
Viele haben aber auch bereits 
in Saarbrücken mehr oder 
weniger regelmäßig franzö-
sische Fernsehsendungen 
gesehen. Dies ist ebenso 
naheliegend, da die Möglich-
keit dazu dank der Kabelbe-
legung in den saarländischen 
Netzen gegeben ist und 
Studierende dies zumindest 
gelegentlich nutzen, um ihre 
Sprachkompetenz zu verbes-
sern.

Die Bewertung der franzö-
sischen Nachrichten war zu 
diesem Zeitpunkt – also: vor 

dem längeren Frankreich-Aufenthalt – einhellig 
und entsprach den oben geschilderten Bewer-
tungen. Alle Befragten (100 %) erachteten die 
französischen Fernsehnachrichten als beliebiger 
und belangloser als die deutschen Fernsehnach-
richten. In den offenen Feldern wurde immer wie-
der betont, dass die französischen Fernsehnach-
richten relativ „unpolitisch“ seien. Vereinzelt 
wurde gar kritisch-skeptisch die Frage gestellt, 
wie sich die Art der Informationen auf das poli-
tische System Frankreichs auswirkt. – Dagegen 
bestätigten erneut alle Befragten, dass sie sich 
zumindest durch die Nachrichten des öffentlich-
rechtlichen Fernsehens in Deutschland gut über 
aktuelle politische Probleme unterrichtet fühlten. 
Fernsehnachrichten in Deutschland seien grund-
sätzlich geeignet, um sich über die wesentlichen 
Tendenzen und Problemfelder der deutschen wie 
der internationalen Politik zu informieren. Um 
Bewertungen nach Schulnoten gebeten, wurde 
das deutsche Fernsehen bezüglich der Erfüllung 
dieses Programmauftrags mit der Schulnote „voll 
befriedigend“ bedacht, wobei deutlich zwischen 
öffentlich-rechtlichem Fernsehen und Privatka-
nälen unterschieden wurde (das öffentlich-recht-
liche Fernsehen erhielt die Durchschnittsnote 
„voll gut“, die Nachrichten des Privatfernsehens 
wurden mit der Durchschnittsnote „voll ausrei-
chend“ bedacht). – Bezüglich der französischen 
Nachrichtensendungen gab es dagegen nur einen 
Durchschnittswert von „voll ausreichend“. Die 

Abbildung 1: Bewertung der Nachrichtensendungen deutscher Sender
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die Berichterstattung über politische Prozesse in 
Deutschland ist.

Diese Aussagen korrespondieren mit kommu-
nikationswissenschaftlichen Analysen, wonach 
politische Berichterstattung in Deutschland 
überwiegend aus einer Folge aufeinander Bezug 
nehmender, in der Bewertung ein und desselben 
Ereignisses einander aber widersprechender Aus-
sagen von Politikern bestehe. So sei oft am Anfang 
einer Debatte für die Zuschauer klarer, um was es 
gehe, als am Ende dieses Prozesses (z. B. Kepplin-
ger 1998). Da das französische Fernsehen auf die-
se Form der politischen Berichterstattung weit-
gehend verzichtet, entfallen natürlich auch diese 
problematischen Effekte. Die Einstellungsverän-
derung wirkt sich aber stärker negativ bezüglich 
deutscher Nachrichtensendungen (insbesondere 
öffentlich-rechtlicher Provenienz) aus als positiv 
bezüglich französischer Nachrichtensendungen.

Allerdings ist sie nicht von Dauer. Die dritte 
Befragungsrunde brachte Ergebnisse, die noch 
nicht den Resultaten vom Zeitpunkt vor dem 
Frankreichaufenthalt entsprachen, aber das Pen-
del schwang wieder deutlich zurück. Bereits vier 
Monate nach Rückkehr von einem sechs- bis 
zwölfmonatigen Frankreichaufenthalt hatte sich 
mehr als die Hälfte der Befragten, die direkt nach 
der Heimkunft das deutsche Fernsehen negativer 
bewertet hatten, wieder mit den Fernsehtraditi-
onen ihres Heimatlandes arrangiert und ist zu den 
Bewertungen aus der ersten Befragungsrunde vor 
der Abreise zurückgekehrt.

Abbildung 2: Bewertung der Nachrichtensendungen französischer Sender
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Varianz war wesent-
lich geringer; am Bes-
ten schnitt France 2 
mit der Note „voll 
befriedigend“ ab, TF1 
und France 3 erhielten 
beide die Note „ausrei-
chend“.

Interessant ist nun, 
dass sich die Bewer-
tungen direkt nach dem 
Frankreich-Aufenthalt 
einander anglichen. 
Die deutschen Fern-
sehnachrichten wur-
den nun tendenziell 
schlechter und die fran-
zösischen Fernsehnachrichten tendenziell bes-
ser bewertet („befriedigend“ vs. „noch befriedi-
gend“). Die Verschlechterung der Bewertung ging 
in Deutschland eindeutig zulasten des öffentlich-
rechtlichen Fernsehens. Auffällig ist, dass nun 
sogar fast die Hälfte der Befragten die Nachrich-
ten des deutschen Fernsehens als uninteressant 
bewerteten – und eine Neubewertung des franzö-
sischen Fernsehens vornahmen.

Diese Verschiebung kann natürlich vielfältige 
Ursachen haben und selbst wieder sehr unter-
schiedlich bewertet werden. Sicherlich spielt eine 
Rolle, dass die „Auszeit“ aus dem deutschen All-
tagsleben positiv erlebt wurde und dieses allgemei-
ne Empfinden auf alles Französische „ausstrahlt“. 
Dies mag unterbewusst in der Tat eine (nicht zu 
unterschätzende!) Rolle spielen. Die Antworten 
auf die offenen Fragen zeigen aber, dass es sich 
nicht nur um ein diffuses Gefühl gehandelt hat. 
Vielmehr haben die Studierenden, die solche Ein-
stellungsveränderungen erlebt hatten, differen-
ziert argumentiert.

Die Tendenz der Aussagen wies stets darauf hin, 
dass das scheinbar „Politische“ der deutschen 
Nachrichten überwiegend „belanglose Politiker-
streitereien“ repräsentiere und man über poli-
tische Prozesse oft gerade deshalb viel schlechter 
informiert werde, als man selbst häufig meine. 
Viele Studierende gaben an, es sei ihnen erst aus 
der Distanz, in Frankreich und aufgrund der fran-
zösischen Fernsehnachrichten, bewusst gewor-
den, wie unattraktiv und geradezu verwirrend 
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Deutsche Ermittlungsbehörden wollen die Fest-
platten von Rechnern durchleuchten können. 
Damit ist nicht nur der Informantenschutz, son-
dern auch die Pressefreiheit als solche unmittelbar 
gefährdet.

Unter einer heimlichen Online-Durchsuchung 
wird die Möglichkeit der Ermittler verstanden, 
verdeckt über eine sogenannte Remote-Forensic-
Software Zugriff auf ein informationstechnisches 
System zu erlangen und dort gespeicherte Daten 
online abzusaugen. Die Software erlaubt die Fern-
bedienung und damit die Fremdkontrolle des 
Zielcomputers. Als Zugriffs- bzw. Infiltrations-
methode wurden bisher technisch und juristisch 
vor allem das Zuspielen der Software via E-Mail-
Anhang oder zugespieltem Datenträger disku-
tiert.1 Theoretisch ist eine Online-Durchsuchung 
so machbar. Der Zugriff würde aber nur dann 
von Erfolg gekrönt sein, wenn die Ermittler tat-
sächlich den „Bundestrojaner“ auf dem richtigen 
Rechner installieren könnten und der Zugriff 
fortan unbemerkt bliebe. Beides setzt umfassende 
Kenntnis des zu durchsuchenden Systems voraus. 
Und beides setzt voraus, dass der Betroffene keine 
Schutzmaßnahmen ergriffen hat.

Die Geschichte der Online-
Durchsuchung
Der mediale Hype um die Online-Durchsuchung 
begann Ende 2006 mit einem Bericht von Annet-
te Rammelsberger in der Süddeutschen Zeitung: 
Die Sicherheitsbehörden seien längst dabei, pri-
vate Festplatten auszuspionieren.2 Das ist nicht 
der Fall. Nach zwei Jahren Behauptungen und 
Spekulationen gibt es einen einzigen Fall einer 

Informantenschutz in Zeiten der Online-
Durchsuchung
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Auch Journalisten sind vor dem staatlichen Datenhunger längst nicht 
mehr sicher

Online-Durchsuchung, der sich nicht ohne Wei-
teres falsifizieren lässt. Der in Berlin lebende deut-
sche Staatsangehörige ägyptischer Herkunft Reda 
Seyam, der als „Gefährder“ gilt und seit Längerem 
durch mehrere Geheimdienste überwacht wor-
den sein soll, behauptete, trotz anschlagendem 
Virenscanner einen E-Mail-Anhang geöffnet zu 
haben. Den Ermittlern waren zudem durch die 
Beobachtung der Computer, das verwendete 
Betriebssystem und der Standort des Rechners 
bekannt.3 Das war erforderlich, damit die Maß-
nahme gelingen konnte. Alle anderen angeblichen 
Online-Durchsuchungs-Fälle sind faktisch keine 
Online-Durchsuchungen im beschriebenen Sinne 
gewesen oder Falschmeldungen bzw. „missver-
ständlich ausgedrückte“ Nachrichten.4
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